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D i e  A r b e i t s s t e l l e  „ T h e o l o g i e  d e r  F r i e d e n s k i r c h e n “
i m  F a c h b e r e i c h  E v a n g e l i s c h e  T h e o l o g i e  d e r  
U n i v e r s i t ä t  H a m b u r g
Dr. Fernando Enns
er theologischen Weitsicht,  dem ökumenischen Engagement und
der finanziellen Großzügigkeit Helmut Greves (und seiner Gattin)
ist es zu verdanken, dass die Universität Hamburg zum Sommersemester
2006  die  Arbeitsstelle  „Theologie  der  Friedenskirchen“  im  Fachbereich
Evangelische Theologie einrichten konnte. Die Gründung der Arbeitsstelle
geht zurück auf eine Initiative seiner Tochter Dr. h. c. Annelie Kümpers-
Greve und wird vollständig von der „Hamburgischen Stiftung für Wissen-
schaften, Entwicklung und Kultur Helmut und Hannelore Greve“ finan-
ziert. Der Fachbereich hat diese Einrichtung von Beginn an mit großem
Interesse betrieben und genoss die volle Unterstützung des Präsidiums der
Universität.
D
Die Aufgabe der neuen Arbeitsstelle besteht schwerpunktmäßig in der
systematisch-theologischen  Erforschung,  Durchdringung  und  Weiterent-
wicklung einer Theologie der Friedenskirchen im weitesten Sinne. Sie un-
tersucht diese im Kontext Ökumenischer Theologie und ökumenischer Fra-
gestellungen. In der Lehre werden Inhalte dieses Forschungsbereiches im
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größeren Zusammenhang der Systematischen und Historischen Theologie
sowie der Ökumenik vermittelt. Durch Konzentration auf Friedenstheolo-
gie,  Friedensethik  und  Gewaltforschung  werden  in  den  verschiedenen
theologischen Disziplinen unterschiedliche Positionen diskutiert  und zur
Kenntnis gebracht: In der Exegese wird nach orientierenden Grundlagen-
texten des Alten und Neuen Testaments gefragt (Seminar „Gewalt und Ge-
waltfreiheit im christlichen Denken“), klassische Texte der Theologie und
Philosophie,  die  wirkungsgeschichtlich  prägende  Positionen  hervorge-
bracht  haben,  werden  untersucht  (Übungen  zu  Augustin,  Thomas  von
Aquin, Immanuel Kant und anderen mehr), systematisch-theologische und
ethische Reflexionen der Gegenwart werden erörtert (zum Beispiel in der
Vorlesung „Gerechtigkeit als Wiederherstellung von Beziehungen: zur Ver-
hältnisbestimmung von menschlicher Gerechtigkeit und Gerechtigkeit Got-
tes“) sowie ihre Implikationen für gegenwärtige gesellschaftliche Heraus-
forderungen der Ökumene und des interreligiösen Dialogs (Seminare zu
Themen wie „Religionen und Gewalt(freiheit)“, „Ansätze zu einer ökume-
nischen  Friedenstheologie“  und „Entwicklung  einer  ökumenischen Frie-
densdenkschrift“). In diesen Lehrveranstaltungen werden die historisch ge-
wachsenen  und  aktuell  diskutierten  Positionen  der  Friedenskirchen  mit
eingebracht oder auch gesondert erarbeitet (zum Beispiel in der Vorlesung
„Theologie der Friedenskirchen – im Kontext der Ökumene“). – Das macht
die  Einmaligkeit  dieser  Arbeitsstelle  in  der  deutschen  Universitätsland-
schaft aus.
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In  ihrer  interdisziplinären  Ausrichtung  vernetzt  die  Arbeitsstelle
„Theologie der Friedenskirchen“ sich auch mit nicht-theologischen Fachdis-
ziplinen und anderen Instituten und Einrichtungen in Hamburg, insbeson-
dere mit dem Institut für Friedensforschung und Sicherheitspolitik an der
Universität  Hamburg  (Lehrveranstaltungen  im  Rahmen  des  Masterpro-
gramms „Peace and Security Studies“), dem Carl Friedrich von Weizsäcker-
Zentrum  für  Naturwissenschaft  und  Friedensforschung  (Mitwirkung  in
der Vorlesungsreihe zu globalen Herausforderungen),  der Evangelischen
und der Katholischen Akademie Hamburg (durch eigene Vorträge und ko-
operative Veranstaltungen), dem Katholischen Institut für Theologie und
Frieden,  der  Arbeitsstelle  „Gewalt  überwinden“  der  evangelisch-lutheri-
schen Kirche von Nordelbien und anderen mehr.
Als ein herausragendes Beispiel solcher Kooperationen sei hier der In-
ternationale Studientag zum katholisch-mennonitischen Dialog „Called To-
gether  to  be  Peacemakers“ (vgl.  Enns 2008)  genannt,  der  im September
2007 gemeinsam mit der Katholischen Akademie Hamburg, dem Institut
für Theologie und Frieden, sowie dem Johann-Adam-Möhler-Institut Pa-
derborn durchgeführt wurde. Internationale Vertreter des Vatikans (Msgr.
John A.  Radano,  Päpstlicher  Rat für  die  Einheit  der Christen)  und der
Mennonitischen Weltkonferenz  (Rev.  Dr.  Larry  Miller,  Generalsekretär)
diskutierten mit Historikern und Theologen aus Deutschland die  Ergeb-
nisse dieses Dialogs sowie sein Potential zur weiteren ökumenischen Zusam-
menarbeit, insbesondere auch im Bereich der Friedenstheologie. Daraus hat
sich bereits eine Folgetagung in Rom („Centro Pro Unione“) ergeben, bei
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der erstmalig ein gemeinsamer Text von Katholiken und Mennoniten zur
Friedenstheologie erarbeitet wurde – als gemeinsamer Beitrag zur ökume-
nischen „Dekade zur Überwindung von Gewalt“. 
International beteiligt sich die Arbeitsstelle an verschiedenen Studien
im Rahmen dieser ökumenischen „Dekade zur Überwindung von Gewalt.
2001–2010“ des Weltrates der Kirchen (World Council of Churches). Der Welt-
kirchenrat hatte die Dekade auf seiner 8. Vollversammlung in Harare, Sim-
babwe, auf Antrag der Mennoniten beschlossen und sie dann im Jahr 2001
in  Berlin  international  eröffnet  (vgl.  Enns  2001).  Kirchen  und kirchliche
Gruppen auf der ganzen Welt beteiligen sich an dieser gemeinsamen Bewe-
gung „für Frieden und Versöhnung“,  parallel  zur UN-Dekade „für eine
Kultur des Friedens für die Kinder dieser Welt“. Zur Koordinierung und
thematischen Weichenstellung hat der Weltkirchenrat einen Ausschuss ein-
gesetzt, dem Fernando Enns als Mitglied des Zentralausschusses des Welt-
kirchenrates vorsitzt. Während der 9. Vollversammlung des Weltrates der
Kirchen 2006 in Porto Alegre, Brasilien, konnten wichtige Beschlüsse für
die zweite Hälfte der Dekade gefasst werden, an deren Ausführung die Ar-
beitsstelle  „Theologie  der  Friedenskirchen“ maßgeblich mitwirkt:  Es  soll
eine  ökumenische  Friedensdenkschrift  erarbeitet  werden,  die  zum Ende
der Dekade während einer Internationalen Ökumenischen Friedenskonvo-
kation (2011 in Kingston, Jamaika) zu Beratung und Beschluss vorgelegt
wird.  Hierzu  werden  derzeit  verschiedene  Expertenkonsultationen  vom
Weltkirchenrat organisiert und durchgeführt, wie zum Beispiel im Herbst
2007 in Dublin, Irland, zum Thema „Heilung der Erinnerungen“: Vertreter
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und Vertreterinnen aus verschiedenen Kontexten (Guatemala,  Südafrika,
Nordirland, Kambodscha und auch aus dem wiedervereinigten Deutsch-
land) diskutierten über Modelle der Aufarbeitung ihrer gewalthaltigen ge-
samtgesellschaftlichen  Geschichte  (international  interessiert  an  Deutsch-
land vor allem die Verarbeitung der Stasi-Vergangenheit). Im Frühjahr 2008
findet  in  Seoul,  Südkorea,  eine  internationale  Konsultation  zum Thema
„Menschliche Sicherheit“ statt, im Sommer 2008 in Suva, Fidschi. Weitere
folgen.
Durch die Einbeziehung von ausgesuchten Universitäten und Theolo-
gischen Fakultäten auf der ganzen Welt werden auch Studierende in diesen
Prozess der Entwicklung einer ökumenischen Friedensdenkschrift mit ein-
bezogen, so auch im Wintersemester 2007/08 und im Sommersemester 2008
im Fachbereich Evangelische Theologie der Universität Hamburg. Die Er-
gebnisse dieser Seminare sollen 2009 in einer internationalen Konferenz am
Ökumenischen Institut in Bossey, Schweiz, zusammengetragen werden. –
Da es in der „Dekade zur Überwindung von Gewalt“ um die breit angeleg-
te Entwicklung einer Kultur der Gewaltfreiheit geht, bietet sich der Univer-
sität hier ein exemplarisches Feld, ihren gesamtgesellschaftlichen Bildungs-
auftrag der Bewährung auszusetzen.
Die Arbeitsstelle ist an einer vernetzten, ökumenischen und internatio-
nalen  Zusammenarbeit  mit  ausgesuchten  Theologischen  Fakultäten  ver-
schiedenster Konfessionen interessiert.  Im Rahmen dieser Kooperationen
konnten in den ersten zwei Jahren bereits mehrere Wissenschaftler zu öf-
fentlichen  Vorträgen  nach  Hamburg  eingeladen  werden,  aus  den  USA
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(Prof. Dr. John Rempel: „Die UNO und die Friedenskirchen. Partner oder
Fremde in Sachen Frieden?“), aus Südafrika (Prof. Dr. Dirk J. Smit: „Süd-
afrika nach der Apartheid: Zum Verhältnis von Religion und Politik“), aus
Guatemala (Prof. Willi Hugo Pérez: „Gewaltfrei im Bürgerkrieg? Zum Bür-
gerkrieg in Guatemala und seinen Folgen für eine kirchliche Existenz“), aus
Israel (Propst Dr. Uwe Gräbe: „Evangelisch in Jerusalem – im Kontext ge-
genwärtiger  ökumenischer  und  interreligiöser  Beziehungen  und  des
Nahostkonflikts“) und aus der Schweiz (PD Dr. Moisés Mayordomo: „Zwi-
schenmenschliche Vergebung als Vollzug göttlicher Gerechtigkeit?“).
Durch  eigene  Publikationen  sucht  die  Arbeitsstelle  „Theologie  der
Friedenskirchen“ zu diesem Bildungsauftrag beizutragen. In den Zeitraum
der  ersten zwei  Jahre  fallen die  Übersetzung des  Buches  von Fernando
Enns „Friedenskirche in der Ökumene. Mennonitische Wurzeln einer Ethik
der Gewaltfreiheit“ ins Englische (Enns 2007) sowie die Herausgabe aller
bisherigen bilateralen Dialoge zwischen Mennoniten und anderen Konfes-
sionen in dem Sammelband „Heilung der Erinnerungen – Befreit zur ge-
meinsamen Zukunft“ (Enns 2008). Des Weiteren wurden mehrere Aufsätze
zu anderen Publikationen beigetragen (auch durch den wissenschaftlichen
Mitarbeiter Dipl.-Theol. Stephan von Twardowski) sowie einige Ausgaben
der Ökumenischen Rundschau herausgegeben.
Im Frühjahr 2008 konnte die Ausschreibung des Menno-Simons-Pre-
digtpreises erfolgen, der nun jährlich vergeben werden soll und mit 2.000
Euro dotiert ist.
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Leiter  der  Arbeitsstelle  ist  Pfarrer  Dr.  Fernando  Enns.  Als  Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter ist Dipl.-Theol. Stephan von Twardowski tätig. Das
Sekretariat der Arbeitsstelle wird von Frau Katrin Süß geleitet.  Studenti-
sche Hilfskräfte leisten wichtige Beiträge bei den Forschungsarbeiten, Ver-
anstaltungen sowie in der Vorbereitung des Lehrbetriebs.
Wer sind die  Historischen Fr iedenskirchen/Mennoniten?
Als Historische Friedenskirchen werden jene protestantischen Freikirchen
bezeichnet, die seit ihren Anfängen  Gewaltfreiheit als ein Merkmal ihrer
ekklesialen Identität nennen. Hierzu gehören die aus dem „linken Flügel
der Reformation“ des 16. Jahrhunderts hervorgegangenen Mennoniten, de-
ren Namensgeber Menno Simons (1496–1561) stellvertretend für den pazi-
fistisch orientierten Teil der Täuferbewegung steht (vgl. Reimer 1996); die
aus dem radikalen Puritanismus des 17. Jahrhunderts erwachsene Gesell-
schaft der Freunde (auch „Quäker“ genannt) und die Church of the Brethren,
deren Wurzeln im radikalen Pietismus des 18. Jahrhunderts liegen. 1935 ka-
men in den USA erstmals Vertreter dieser drei verschiedenen Konfessionen
zusammen, um gemeinsam ihre Prinzipien zur Friedensförderung zu for-
mulieren: 1. die weltweite Hilfstätigkeit für Kriegsopfer und die Förde-
rung internationaler Verständigung, 2.  die Betonung, dass die christli-
che  Gemeinschaft  stets  über  nationale  Grenzen  hinaus  reichen  müsse
und 3.  die Überzeugung, dass Christen sich nicht an Kriegen beteiligen
sollten, auch wenn dies von Regierungen verlangt werde. Gemeinsam setz-
ten sie sich für die Möglichkeit der Kriegsdienstverweigerung ein. Der öku-
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menischen Bewegung des 20. Jahrhunderts lieferten sie entscheidende Im-
pulse zur Verbreitung und Vertiefung eines Ethos der Gewaltfreiheit (vgl.
Enns 2003).
Kirche verlangt nicht nur eine bestimmte Sozialethik, sondern sie ver-
körpert sie auch. So lässt sich prägnant zusammenfassen, was die besonde-
re Ausrichtung der Friedenskirchen im Konzert der Ökumene ausmacht.
Zwar stimmen Mennoniten in ihren theologischen Grundlagen mit ande-
ren Kirchen der Reformation in vielem überein:  Die Schriften des Alten
und Neuen Testaments sind alleinige Richtschnur für Glauben und Gestal-
tung eines Lebens in der Nachfolge Jesu (sola scriptura); allein in Christus
ist  Gottes  Heil  den Menschen offenbart,  durch sein Leben,  Sterben und
Auferstehen erkennen Glaubende sich als von Gott Gerechtfertigte (solus
Christus); dies geschieht durch die gnädige Zuwendung Gottes, nicht durch
eigene Verdienste oder gute Werke (sola gratia) und wird im Glauben er-
kannt und angenommen (sola fide).  Doch Christologie,  Ekklesiologie und
Ethik finden in dieser Tradition eine genuine Verhältnisbestimmung, die
dazu führt, dass „Orthodoxie“ (die rechte Lehre) und „Orthopraxie“ (das
rechte Tun) als untrennbar und gleich gewichtig angesehen werden. Die
Kirche ist demnach jene Gemeinschaft, die sich zu Jesus Christus bekennt,
indem sie danach strebt, als sichtbare Kirche in der Gesellschaft tätig zu
werden, weil sie sich in die Nachfolge Jesu berufen weiß, zu der das Zeug-
nis der Gewaltfreiheit notwendig dazu gehört (Mt 5-7). Um der Glaubwür-
digkeit der christlichen Botschaft Willen hat dies Konsequenzen für die Ge-
stalt der Kirche selbst. 
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Bereits in der allgemein antiklerikalen Stimmung des 16. Jahrhunderts
(vgl. Goertz 1988) wurde die Autorität des Amtes zugunsten einer gemein-
schaftlichen Orientierung zurückgedrängt. In Glaubens- und Gewissensfra-
gen kann und soll nach mennonitischem Verständnis niemandem vorge-
schrieben werden, was zu glauben und wie zu handeln ist. Vielmehr sollen
die  Mitglieder  einer  lokalen  Gemeinde  gleichberechtigt  zusammenkom-
men, um gemeinsam die biblischen Zeugnisse zu lesen und zu beraten,
welche Bedeutung diese für die jeweils konkret gelebte Gegenwart haben.
Man vertraut darauf, dass der Heilige Geist das Erkennen in dieser versam-
melten Gemeinschaft bewirkt – eine radikale Ausprägung der reformatori-
schen Forderung nach dem „Priestertum aller Gläubigen“. Die christliche
Gemeinde ist demnach der alleinige Ort, an dem verbindlich und kontext-
bezogen, unter Einbeziehung aller ausgesagt werden kann, welche verant-
wortliche Lebenspraxis sich für Einzelne wie für die ganze Gemeinde in
der Nachfolge Jesu ergibt. Kirche kann nur glaubwürdig sein, wenn ihre
Mitglieder auch leben, was sie bekennen. Diese praxisorientierte und auf
größtmögliche  Partizipation  und  Verantwortung  aller  angelegte  Gestalt
von Kirche will  so dem Vorbild der Urgemeinden gemäß den neutesta-
mentlichen Zeugnissen folgen (vgl. Apg).
Vor  dem  Hintergrund  dieser  Grundausrichtung  als  „hermeneu-
tische[r] Gemeinschaft“ (Yoder 1984) werden weitere Elemente des menno-
nitischen  Selbstverständnisses  plausibel:  Voraussetzung  ist  zunächst  ein
frei-williges, das heißt bewusstes Bekenntnis mündiger Christen, sich auf
diesen Weg der Nachfolge Jesu einzulassen. Dies kommt in der Erwach-
58 Dr. Fernando Enns 
senentaufe  zum Ausdruck,  die  eine  „Antwort“  auf  die  voraus  laufende
Gnade Gottes darstellt. Diese Gnade (als Ausdruck der Gerechtigkeit Got-
tes) wird in Jesus Christus offenbar und ermöglicht erst Nachfolge, weil die
Vergebung der Schuld zum verantwortlichen Handeln befreit.  Auch das
Abendmahl trägt ethische Implikationen. Es ist die Feier der Erinnerung an
Jesu gewaltsamen Tod am Kreuz, durch den Gottes Gewaltfreiheit offen-
bart ist (Röm 5, 8.10) sowie  die Erneuerung und Vergewisserung der Teil-
habenden, sich bereits jetzt als versöhnte Gemeinschaft zu begreifen, wie es
Gottes Wille für die gesamte Schöpfung ist: Leben in gerechten Beziehun-
gen, in denen nicht nur symbolisch geteilt wird, was alle empfangen haben.
Obwohl die meisten Mennonitengemeinden heute akademisch ausgebilde-
te Theologen und Theologinnen als Pastoren und Pastorinnen anstellen, ist
damit  keine Ämterhierarchie  vorgegeben.  Da  die  Versammlung der  Ge-
meindeglieder  stets  oberstes  Entscheidungsorgan  geblieben  ist,  ergeben
sich ganz unterschiedliche Prägungen innerhalb dieser kongregationalis-
tisch strukturierten Kirche, je nach kulturellen und kontextuellen Gegeben-
heiten (vgl. Lichdi 2004). Regionale und internationale Zusammenschlüsse
zielen  in  erster  Linie  auf  die  Verwirklichung gemeinsamer  Aufgaben in
Friedensbildung,  Diakonie  und  Mission.  Gelegentlich  kommt  es  zu  ge-
meinsamen Bekenntnisbildungen,  die  aber  nicht  jenen  lehrverbindlichen
Charakter tragen wie in anderen Konfessionen (vgl. „Das Schleitheimer Be-
kenntnis“  1527;  „Confession  of  Faith in  a  Mennonite  Perspective“  1999;
„Unsere gemeinsamen Glaubensüberzeugungen“ in Enns 2008).
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Bereits im 16. Jahrhundert war für diese „Friedenskirche“ klar, dass sie ih-
rem Ruf in das „Amt der Versöhnung“ (2 Kor 5) nur durch eine klare Tren-
nung vom Staat gerecht werden konnte. Mennoniten gelten daher als die
älteste evangelische  Freikirche. Befördert wurde diese Auffassung freilich
durch die Erfahrung massiver Verfolgung, Folter und Tötung durch staatli-
che  Autoritäten,  sanktioniert  von  der  römisch-katholischen  Kirche,  aber
auch von einigen anderen protestantischen Kirchen der Reformation (vgl.
zum Beispiel die Verdammungen durch die Confessio Augustana 1530). Vie-
le der Täuferinnen und Täufer optierten für die „Wehrlosigkeit“, ließen sich
ohne  Gegenwehr  verhaften  und umbringen,  in  dem festen  Glauben,  so
dem Willen  Gottes  gemäß Zeugnis  zu  geben von der  Hoffnung,  die  in
ihnen ist (vgl. 1 Petr 3, 15). Durch die  Verweigerung des Eides sollte ver-
mieden werden, in Extremsituationen in einen Gewissenskonflikt verschie-
dener  Loyalitäten  zu  geraten  (Gehorsam  gegenüber  der  Obrigkeit  oder
gegenüber Christus).
In  der  lebendigen Gemeinschaft  der Gemeinde wird die Nachfolge
Jesu Christi lernend praktiziert, hinterfragt und an den konkreten Heraus-
forderungen der  Zeit  ausgerichtet.  Der  ständige  kritische  Austausch er-
möglicht ein gleichberechtigtes „dialogisches Lernen“ (P. Freire),  wie ein
Leben entsprechend des in Christus gekommenen und verheißenen Rei-
ches Gottes gestaltet werden kann (vgl. Mk 1, 15). So soll Kirche stets  be-
kennende Gemeinde sein und werden, wohl wissend, dass sie dies immer
nur in der Gebrochenheit dieser Welt verwirklichen kann. Nach dem Täu-
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fer Hans Denck (1495–1527) ist die Nachfolge selbst der Prozess zur immer
tieferen Erkenntnis Christi (vgl. Denck 1956).
In der Betonung der konkreten Nachfolge und der starken Bindung an
die  Gemeinde  hat  die  Glaubenspraxis  der  Historischen  Friedenskirchen
stets  politische  und  gesellschaftliche  Konsequenzen  in  sich  getragen.
Längst ist das Ethos der Gewaltfreiheit nicht mehr beschränkt auf die Ab-
lehnung der „Lehre vom gerechten Krieg“, sondern zeigt sich im vielfälti-
gen Eintreten für einen „gerechten Frieden“. Hierzu zählt zum Beispiel die
Verteidigung des Rechts auf  Kriegsdienstverweigerung entsprechend der
Forderung nach Glaubens- und Gewissensfreiheit, sofern dieses Recht ge-
setzlich nicht gesichert ist oder wenn ein Gesinnungswandel Soldaten und
Soldatinnen nachträglich zu diesem Schritt veranlasst.  Gewaltprävention,
gewaltfreie Konfliktlösungsmöglichkeiten,  zum Beispiel durch zivile Frie-
densdienste,  werden  als  erprobte  Modelle  einer  breiteren  Öffentlichkeit
vorgestellt. Die gewaltfreie Präsenz von  Christian-Peacemaker-Teams mitten
in gewaltsamen Auseinandersetzungen zeigt, wie durch Vertrauensbildung
auf allen Seiten des Konflikts ein Weg aus den Teufelskreisen der Gewalt
beschritten werden kann. In Nordamerika haben Mennoniten in den ver-
gangenen Jahren die Diskussion eines neuen Verständnisses von Gerechtig-
keit angestoßen, das in Teilen bereits Eingang in das juristische Instrumen-
tarium gefunden hat: Ein restauratives Verständnis von Gerechtigkeit will
Täter nicht einfach durch Gefängnisstrafen isolieren, sondern richtet das
Augenmerk – durch Einbeziehung der Opfer in den Prozess – auf Möglich-
keiten  der  Wiedergutmachung,  der  Wiederherstellung von Beziehungen
Die Arbeitsstelle „Theologie der Friedenskirchen“ im Fachbereich 61
und Versöhnung (vgl. Lederach 1997/2005 und Zehr 1990). In afrikanischen
Gemeinden ist die Heilung von traumatischen Gewalterfahrungen ein im-
mer wichtiger werdender Teil ihrer friedenskirchlichen Existenz. In allen
Fällen  sind  lokale  Gemeinden  jeweils  entscheidende  Garanten  für  die
Nachhaltigkeit  solcher  Entwicklungen.  Gemeinsam mit  anderen Kirchen
der Ökumene lassen Mennoniten heute diese Erfahrungen in die „Dekade
zur Überwindung von Gewalt. 2001–2010“ des Weltkirchenrates einfließen
(s. o.), um neue Netzwerke zur Förderung einer „Kultur des Friedens“ zu
bilden und theologische Legitimationen von Gewalt in Frage zu stellen.
In Hamburg-Altona sind die Mennoniten seit über 400 Jahren mit ei-
ner eigenen Kirchengemeinde vertreten (vgl. Driedger 2001). Ging die Täu-
ferbewegung einst  vom Zentrum Europas  aus,  so  findet  sich  heute  die
Mehrheit der 1,7 Millionen Mennoniten in Nordamerika (vor allem durch
Auswanderungen) und Afrika (durch Mission). Von den ca. 62.000 in Euro-
pa lebenden, getauften Gliedern leben rund 40.000 in Deutschland. Hier
hat sich das Bild in den vergangenen 30 Jahren stark gewandelt und gestal-
tet sich unübersichtlich. Das kann kaum anders sein in einer konsequent
kongregationalistisch  organisierten  Freikirche.  Hinzu  kommt,  dass  seit
1972 viele Mennoniten aus der ehemaligen Sowjetunion nach Deutschland
eingewandert sind. Oft waren sie so zahlreich an einem Ort vertreten, dass
sie rasch eigene und große Gemeinden gründen konnten. Selten suchten sie
Anschluss an bereits bestehende Gemeindeverbände. Heute bilden sie in
Deutschland die Mehrheit der Mennoniten. Die älteren deutschen Menno-
nitengemeinden sind in der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemein-
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den in Deutschland K. d. ö. R. (AMG) zusammengeschlossen, die in der
Ökumene auf verschiedenen Ebenen integriert ist, als Mitglied der Vereini-
gung Evangelischer  Freikirchen (VEF),  der  Arbeitsgemeinschaft  Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK), und (in Teilen) als Gründungsmitglied
des Weltrates der Kirchen (ÖRK).
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